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Leitziele für kommunalpolitische Aufgaben in Porta Westfalica.

Einleitung


Leitziele zu formulieren bedeutet letztlich das Parteiprogramm herunterzubrechen auf den lokalen Zusammenhang. In allen SPD- Parteiprogrammen waren das Fundament, Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarität. Aufgabe der Leitziele sind die lokale Umsetzung eben dieses Fundamentes. Der lokale Zusammenhang ist mit der Haushaltssituation unserer Stadt als Ausgangspunkt beschrieben und gewissermaßen eingegrenzt. Es hat mit Plausibilität und Verantwortlichkeit zu tun, Leitzielen wenigstens die Chance der grundsätzlichen Machbarkeit einzuräumen. Wie werden also Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarität in diesen zugegebenermaßen engen Grenzen umgesetzt. 
Eine Kommune mit einer aktuellen Schuldenlast von 90 Millionen € besitzt keine gestalterische Freiheit mehr, die Haushaltssicherung ist ein enges Korsett, das andere schnüren. Es ist also vornehmste Aufgabe hier gewissenhaft zu arbeiten, und die Schuldenlast abzubauen. Und damit wird automatisch der Grundstock für Gerechtigkeit gesetzt. Es muss Ziel sein, dass es unabhängig von der wirtschaftlichen Situation unserer Bürger, ein Leben in unserer Stadt bezahlbar bleibt.  Wenn die Umsetzung dieser Ziele greift, werden folgende Generationen dies als Akt der Solidarität verstehen. 
In Studien wird unsere Stadt als familienfreundlich eingeordnet. Das hat zur Folge, dass die Auswirkungen des demographischen Faktors bis 2020 verhältnismäßig milde sein werden. Zwar wird die Bevölkerung abnehmen, das Verhältnis von Bürgern im Berufsleben zu Kindern und Bürgern im Rentenalter bleibt fast unberührt. Damit ist beschrieben in welche Richtung unsere Leitziele weisen müssen, trotz oder eben wegen des schmalen Korridors, der dafür zur Verfügung steht. 
Kinder und Jugendliche sind unsere Zukunft.

Hier kann es nur ein Ziel geben. Es müssen alle Anstrengungen unternommen werden, dass unseren Kindern und Jugendlichen auf ihrem Weg in die Selbständigkeit ein freundlicher Weg angeboten wird, der ihr individuelles Potenzial würdigt und fördert. So muss es gelingen, Kindern und Jugendlichen, die in prekärem Umfeld aufwachsen, gleiche Chancen auf eine Bildungslaufbahn einzuräumen.

· Kinder und Jugendliche aktiv und projektorientiert, wie z.B. über Schulparlamente, bei der Mitgestaltung ihres Lebensraumes einbinden.
· Benachteiligte Kinder und Jugendliche integrieren und fördern. Es muss mit allen Mitteln verhindert werden, dass ein Scheitern von Eltern „vererbt“ wird.
· Ganztägige Betreuungsmodelle in Kindergärten und Schulen beibehalten und ausbauen. Hier muss eine Qualität erreicht werden, die deutlich förderorientiert ist, also in der Lage ist, Begabungen und Beschränkungen zu erkennen und mit angemessener Beratung zu würdigen. 
· Bildungschancen für alle Kinder und Jugendlichen in Porta Westfalica anbieten und wo erforderlich erhöhen. Kooperative Projekte mit Schulen und Jugendpflege installieren.
· Förderung von besonders begabten Kindern und Jugendlichen.
· Neben dem Jugendzentrum in Lerbeck, „Streetworker“ anbieten, die dort hin gehen, wo unsere Jugendlichen sonst sind.
· Unterstützung der ehrenamtlichen Jugendarbeit der Vereine, denn ohne diese ehrenamtliche Jugendarbeit bleibt die „städtische“ weitgehend wirkungslos.

Ältere Menschen – mitten im Leben

In 3. Lebensabschnitt gibt es sehr unterschiedliche Realitäten. Es gibt Menschen, die sozial so ein-gebunden sind, dass ein Terminkalender notwendig ist, es gibt Menschen, die vereinsamen, Menschen, die Angehörige pflegen und Menschen in Altersarmut. Allen gemein ist, dass sie mehr oder weniger erfolgreich im Arbeitsleben standen, hier wird ausdrücklich die Arbeit in der Familie eingeschlossen, und nun ihren 3.Lebensabschnitt leben. Ihnen allen ist zu ermöglichen, dass sie ihren Lebensabend weitgehend in Würde erleben können.

· Ein lebenswertes Umfeld in sozialer Sicherheit schaffen und bewahren. Das sind wir nachfolgende Generationen ihnen schuldig, denn sie sind erheblich an dem beteiligt, was uns so selbstverständlich erscheint.
· Das Ehrenamt in seiner Vielfältigkeit den aktiven älteren Menschen anbieten. Die unaufgeregte Erfahrung dieser Menschen ist ein wertvolles Potential, dass wenn möglich genutzt werden sollte.
· Freizeit- und Bildungsangebote für den 3. Lebensabschnitt fördern.
· Neue Wohn- und Lebensformen entwickeln und unterstützen. In Zusammenarbeit mit anerkannten Trägern und den älteren Mitbürgern neue Wege formulieren und umsetzen.
· Im Bereich des Ehrenamtes und in Zusammenarbeit mit dem Jugendamt können Senioren z. B. Familien-Patenschaften übernehmen. So entlasten sie die Familien und bleiben sozial eingebunden.

Wohnen und Arbeiten in Porta Westfalica

Angesichts der absehbaren Bevölkerungsentwicklung macht es keinen Sinn, zusätzliche Baugebiete zu entwickeln. Es wird vielmehr das Gewicht darauf gelegt werden müssen, dass vorhandene Infrastrukturen besser genutzt werden, also Baulücken geschlossen werden. Wo es möglich und nötig ist, sollte die Wohnumfeldqualität verbessert werden.

· Schaffung eines Baulückenkatasters für unsere Stadt. Dieses sollte interessierten Bürgern zugänglich sein.
· Flächendeckende Verfügbarkeit von Breitbandnetzen ( DSL ) in Porta Westfalica. Die zunehmenden Veränderungen im Arbeitsleben werden Orte in ihrer Entwicklung mittelfristig abhängen, die keinen Zugang zu Breitbandnetzen haben.
· Eine Zukunftsplanung für die Stadt Porta als Ganzes mit einer Planungssicherheit für die nächsten 20 – 30 Jahre. Ziel muss sein, Eckpfeiler zu formulieren, die im täglichen Geschäft den Rahmen für Entscheidungen bilden.
· Lärmschutz für Bürger in der Nähe von Eisenbahn, Autobahn und Bundesstraße. Die Vorteile einer „guten Anbindung“ für unsere Stadt hat eben auch zur Folge, dass ein nennenswerter Teil unserer Bürger hohen Lärmbelastungen ausgesetzt ist. Hier muss wirksam Abhilfe geschaffen werden.

Wirtschaftsförderung

Die Möglichkeiten für die Ansiedlung von Wirtschaftsbetrieben sind auch in Porta Westfalica  begrenzt. Bei der weiteren Ansiedlung von Betrieben und Schaffung neuer Gewerbeflächen wird es sinnvoll sein, das Verhältnis von verbrauchter Fläche zu Arbeitsplätzen genauer zu betrachten.

· Die Planung zur Entwicklung neuer Gewerbegebiete transparenter machen, sie so früh wie möglich aus dem nichtöffentlichen Bereich herausholen. 

· Das verständliche städtische Interesse nach Steigerung der Einnahmeseite mit den genau so verständlichen örtlichen Interessen nach Wohnqualität weitgehend in Einklang bringen.

Freizeit und Tourismus

Hier handelt es sich weitgehend um freiwillige Leistungen der Stadt. So wird, da viele Angebote in den Orten unserer Stadt beheimatet sind, ein immer stärkeres Engagement der Portaner Bürger erforderlich sein, mit ihren Vereinen und Ortsgemeinschaften um das touristische Angebot aufrecht zu erhalten. Die Hauptaufgabe unserer Stadt muss sein, diese unterschiedlichen Angebote mit einem angemessenen Stadtmarketing zu vernetzen und zu präsentieren.

· Erarbeitung von Konzepten, die es ermöglichen, Sporthallen, die nicht für den Schulbetrieb benötigt werden, Sportvereinen zu übertragen, mit allen notwendigen Hilfestellungen.
· Nutzungsgebühren für städtische Einrichtungen erheben, in Sporthallen jedoch nur im Erwachsenensport.
· Radwanderwege mit benachbarten Kreisen und Kommunen abstimmen, um ein zusammenhängendes Radwegenetz zu entwickeln.
· Spielplätze auf den tatsächlichen Bedarf untersuchen. Ziel sollte sein, dass Spielplätze ein angemessenes Verhältnis von Nutzen und Ausstattung erreichen.
· Eine interkommunale Zusammenarbeit pflegen, um touristische Angebote in einen Stand zu versetzen, dass neben dem Kurzurlaub, Touristen ein Angebot vorfinden, dass sie auch einen längeren Urlaub im familienfreundlichen Weserbergland verbringen lässt.

Kommunale Gebäudewirtschaft

Der Bestand an kommunalen Gebäuden und deren Unterhalt übersteigt die Möglichkeiten unserer Stadt. Es wird unausweichlich sein, kommunale Immobilien auf deren Zustand und Nutzung hin zu überprüfen. Ziel muss eine vernünftige Nutzung sein, diese beinhaltet einen technischen Standard, der umweltpolitischen Ansprüchen standhält. 

· Bestandsaufnahme städtischer Immobilien incl. technische Beschreibung, und Ermittlung der aktuellen bzw. zukünftigen sinnvollen Nutzung.
· Veräußerung aller nicht mehr benötigter Immobilien. Die neue kommunale Haushaltsführung zwingt dazu, auch für nicht benötigte Immobilien den Haushalt mit festgesetzten Beträgen zu belasten. Dieses Geld fehlt damit an anderer Stelle.
· Abstimmung mit den örtlichen Vereinen, in wie weit hier Interesse an Übernahmen besteht.

Umwelt und Daseinsvorsorge

In Zeiten der Finanzmarktkrise geraten die Umwelt und hier im Besonderen die Erderwärmung immer weiter in den Hintergrund. Tatsächlich wird die Finanzkrise letztlich eine Episode bleiben. Die Folgen einer ungebremsten Erderwärmung jedoch, werden unabsehbare Folgen haben. So bleibt es auch für Kommunen vornehmstes Ziel, mit der Umwelt und den zur Verfügung stehenden Ressourcen behutsam umzugehen. Das sind wir nachfolgenden Generationen schuldig.

· Die weitere Zunahme von Flächenversiegelung auf ein Mindestmaß beschränken, gegebenenfalls ersatzweise Entsiegelungen vornehmen.
· Entschiedene Förderung von erneuerbarer Energiegewinnung. Mit zunehmender Co²- neutraler Energiegewinnung durch Windkraft etc. wird es mittelfristig notwendig sein, z.B.  dezentrale kleine Kraftwerkseinheiten als Kraft- Wärme- Kopplung etc. vorzuhalten, um eine durchgehende Energieversorgung zu gewährleisten bzw. zu steuern. Hier gilt es rechtzeitig die notwendigen Infrastrukturen im interkommunalen Kontext vorzubereiten.
· Die Wasserversorgung muss in kommunalem Besitz bleiben. Die Entwicklung des Strommarktes hat gezeigt, dass Güter der Grundversorgung nicht in Hände von Konzernen gehören.
· Bei allen baulichen Maßnahmen der Kommune sind Standards als Pflicht anzuerkennen, die mittelfristig einen wirksamen Beitrag leisten, die Erderwärmung aufzuhalten.
  

Schluss

Natürlich ist es unendlich schwieriger, sozialdemokratisch zu sparen. Aber der sozialdemokratische Grundsatz der Solidarität beinhaltet auch mit noch folgenden Generationen solidarisch zu sein. Bis unsere Stadt einen ausgeglichenen Haushalt vorlegen kann, werden vielleicht  20 Jahre ins Land gehen, auch deshalb, weil hier nicht die Axt angesetzt werden kann, sondern nur sozial verträglich und mit Augenmaß gehandelt werden sollte. Und genau das ist sozialdemokratische Tradition. Das wird gelingen wenn die Bürger unserer Stadt bereit sind ihr Engagement aufrecht zu erhalten und an mancher Stelle ausbauen, denn miteinander ist mehr. 
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